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CO2-neutrale Energieversorgung bis Oberwil sei unrealistisch
In seiner Beantwortung der Interpellation vonBennyElsener (Mitte) zur FernwärmeZug Süd geht der Stadtrat auf eineMachbarkeitsstudie ein.

Tijana Nikolic

DerZuger Stadtrat beantworte-
te kürzlich die im September
von Benny Elsener (Mitte) ein-
gereichte Interpellation «Fern-
wärme Stadt Zug Süd, wenn
nicht jetzt, wann dann?».

In der schriftlichenAntwort
heisst es, dassderStadtrat in sei-
nerEnergie- undKlimastrategie
2050 die Zielsetzung einer un-
abhängigen undCO2-neutralen
Wärme- und Kälteversorgung
derStadtZugverfolgt.Ernehme
diese Herausforderung ernst
und setze sich dafür ein, diese
Ziele zu erreichen. In der Pla-
nung von Wärmeverbunden
stellen insbesondere Quartiere
mitunterschiedlichenGebäude-
strukturenundSanierungsraten
eineHerausforderung dar.

Wärmenetzemachen in vie-
lenGebietenSinn, sie seienaber

nicht immerdieeinzigeundöko-
logischoderökonomischvorteil-
hafte Lösung, heisst es in der
Antwort weiter. Zug verfüge in
allen Quartieren über Möglich-
keiten, lokaleEnergiequellen für
die CO2-neutrale Wärmeerzeu-
gungwiebeispielsweiseErdwär-
me, Grundwasser, Solarenergie
oderHolz zu nutzen.

Zu tiefe
Energiedichte
Grundsätzlich erwarte der
Stadtrat, dass der Kanton Zug
mit seinenBauprojekten inner-
halb der Stadt, eine zukunftsfä-
hige undCO2-neutraleWärme-
und Kälteversorgung unter-
stützt. Dies hat der Stadtrat
im Bebauungsplan «Areal ehe-
maliges Kantonsspital» zum
Ausdruck gebracht und eine
«Orientierung an den Zielset-
zungender 2000-Watt-Gesell-

schaft» gefordert, ist in der
Antwort zu lesen.

Inzwischen hat die WWZ
AG für das Areal, gemeinsam
mit dem Kanton und der zu-

künftigen Baurechtsnehmerin
«Süd-See-Zug», eineMachbar-
keitsstudie erstellt. Dabei wur-
de auch eine Ausdehnung im
Quartier undRichtungOberwil

geprüft. Daraus resultiere, dass
eine flächendeckende Versor-
gung für das genannte Gebiet
aufgrund einer zu tiefen Ener-
giedichte zurzeit nicht wirt-
schaftlich betrieben werden
könnte,wie derAntwort zu ent-
nehmen ist.

Flächenübergreifende
Lösungunrealistisch
Eine flächenübergreifende Lö-
sung von der Altstadt bis und
mitOberwil wird von derWWZ
AG als unrealistisch beurteilt.
Für das Areal «Süd-See-Zug»
sind deshalb Szenarien vor-
stellbar mit bedarfsorientier-
ten, individuellen Lösungen
und einzelnen kleineren, lang-
fristig zusammenwachsenden
Wärmeverbunden, die sowohl
Erdwärme als auch See- und
Grundwasser oder Holz ver-
wenden würden.

Für den Stadtrat bestehtweiter-
hin dieChance, dieGebiete bis
und mit Oberwil mit erneuer-
barer Energie zu versorgen. Er
werde die Entwicklung weiter-
verfolgen und gegebenenfalls
unterstützen. Er prüfe im Rah-
men seines Förderprogramms
die Möglichkeit zur Unterstüt-
zung vonMachbarkeitsstudien
für Energieverbunde, wie es in
der Antwort auf die Interpella-
tion heisst.

Welche Lösungen letztlich
zur Anwendung kommen, ist
zum aktuellen Zeitpunkt noch
nicht festgelegt. Sowohl der
Kanton und«Süd-See-Zug» als
auch die Stadt Zug und die
WWZ AG seien bemüht, zu-
kunftsfähige undCO2-neutrale
Lösungen umzusetzen, versi-
chert der Zuger Stadtrat ab-
schliessend in seiner Interpel-
lationsantwort.

Das alte Kantonsspital Zug vom Zugersee aus gesehen.
Bild: Stefan Kaiser (28. Juni 2021)

Die Outdoorgängerin und der Buchliebhaber
WährendBarbara Baumann (59) hauptsächlich Kinder und Jugendliche begleitet, ist Christoph Baumann (62) in Altersheimen anzutreffen.

Nora Baumgartner

Seit 20 Jahren wohnen und
arbeitenBarbaraundChristoph
Baumann inMenzingen.Heuer
feiert das Pfarrehepaar, das seit
1984 verheiratet ist, das Zwei-
Jahrzehnte-Jubiläum ihrer Tä-
tigkeit inder reformierteKirche.
Im Juli 2002 ist dasEhepaarmit
seinendreiKindernvomKanton
Bernan ihrenheutigenWohnort
gezügelt.

«Es war der richtige Zeit-
punkt für einen Wechsel, da
zwei von drei Kindern in den
Kindergarten beziehungsweise
in die Schule gekommen sind»,
sagt Barbara Baumann. Zuvor
haben sie und ihr Mann in
einem Einzelpfarramt gear-
beitet, bei dem beide an ihre
Grenzen kamen. «Wir hatten
teilweise fünf Beerdigungen in
der Woche und am Sonntag
nochdenGottesdienst.Daswar
so viel, dass dieQualität darun-
ter litt.» So kam es ihnen ent-
gegen, dass die Reformierte
Kirche inZugNordundMenzin-
gen eine Nachfolge für den
Familien- und Jugendbereich
gesucht haben.

Schönes, Spannendes
undTraurigespassiert
FürdasEhepaar sinddie20 Jah-
rewie imFlugvergangen. Indie-
ser Zeitspanne sei viel Schönes
und Spannendes, aber auch
Trauriges passiert,wiediePfar-
rerin erzählt. «Bei Schicksals-
schlägen weiss ich manchmal
auch nicht, was sagen. Es
braucht viel Kraft, damit ich
mich aufMenschen, die gerade
einen solchenhinter sichhaben,
einlassen kann.» Schöne Mo-
mente waren für sie, als die re-
formierteKirche zumReforma-
tionsjubiläum2019einCabaret
veranstaltet und einen Escape-
Room für den Reformator Ul-
rich Zwingli gestaltet hat.

Barbara Baumann schmun-
zelt, als sie eine bestimmte
Geschichte erzählt: «Beim

Abendmahl, als ich einem
Kleinkind ein Brotstück und
Traubensaft überreichen woll-
te, hat es mit piepsiger Stimme
gesagt: ‹Nein danke, ich habe
bereits Zähne geputzt!›»

WegenMultipleSklerose
reduziert arbeiten
BeidewürdendenPfarrjobwie-
derwählen.«DerBerufhat eine
unglaubliche Bandbreite und
Vielfalt, sodass es manchmal
auch überfordernd ist», so der
Pfarrer. Seit ihrer Heirat teilen
sie sich die Aufgaben auf. Als
Beispiel erwähnt er Windeln
wechseln als die Kinder noch
kleinwaren.

Aufgrund seiner Multiplen
Sklerose, einer Erkrankung des

zentralen Nervensystems,
arbeitet Christoph Baumann
noch 20 Prozent und sitzt im
Rollstuhl. EineErkenntnis habe
ihmgeholfen, bessermit seiner
Einschränkung umzugehen:
«Bei einer Beerdigung war die
Asche eines jüngeren Mannes
in der Urne. Mir war glasklar:
‹So ein Schicksalsschlag könn-
te genauso mir passieren.›»
Früher habe er oft noch Haus-
besuche gemacht, heute ist der
Pfarrer hauptsächlich inAlters-
heimen anzutreffen.

«Wegen meines Rollstuhls
finde ich besser Zugang zu den
älterenMenschen, da sie selbst
imRollstuhl odermit demRol-
lator unterwegs sind. So kann
ich ihnen so aufAugenhöhe be-

gegnen und sie hören mir auf-
merksam zu. Diese Begegnun-
gen sind für mich sehr wert-
voll.» Christoph Baumann
betont vor allem das Wort Ge-
nerosität; auch zu ungedul-
digenPersonen stets freundlich
und nett zu sein.

Pionierarbeit leistenund
mit Jungenunterwegs sein
Während er ältere Personen
begleitet, arbeitet Barbara Bau-
mann grössenteilsmit Kindern
und Jugendlichen zusammen,
sei es im Konfirmations- oder
Religionsunterricht. Das Kom-
binationstrio aus Wald, Stille
und Meditation dient ihr oft
als Inspirationsquelle für ihre
Predigten oder Inputs.

Um Jungleiter zu fördern, hat
die 59-Jährige Pionierarbeit in
derReformiertenKircheZugge-
leistet. Sie sorgtedafür, dassdie
Kinder und Jugendlichen eine
entsprechende Ausbildungma-
chen können. Und gab den An-
stoss für ein Jugendpfarramt im
Kanton Zug. «Wir haben mo-
mentan so viele junge Leute im
Bezirkundes freutmichausser-
ordentlich,wenn jemandvon ih-
nen Theologie studiert.»

Herausforderung:
BerufundPrivates trennen
FürdasPfarrehepaar ist esnicht
immereinfach,PrivatesundBe-
rufliches voneinander zu tren-
nen. «Die beiden Sachen flies-
sen ineinander hinein und wir
müssen eine gewisse Disziplin
haben, um sie mehr zu tren-
nen.» Sie nehmen unter ande-
rem das Seelsorgegeheimnis in
ihrer Ehe sehr ernst: «Ich weiss
nicht Bescheid über das, was
ChristophmitdenLeuten inder
Seelsorge spricht.»

Die Pfarrerin besitzt zwei
Handys: «Ich habe ein Pfarr-
amtshandy, welches ich be-
wusst jeden Montag ausschal-
te.» Als Ausgleich zum Alltag
geht sie gerne nach draussen.
Dazu gehörtWandern odermit
demHundspazieren. «Ichmuss
das meist alleine machen. Je-
dochkommtChristophmanch-
malmit.Währender imRestau-
rant liest, wandere ich.»Neben
Lesen beobachtet der Bücher-
liebhaber gerne Vögel: «Ich
kann teilweise anhand der Ge-
räusche erkennen, was für eine
Vogelart es ist.»

Beide werden im Verlauf
der nächsten fünf Jahre pensio-
niert. Bis dahin möchte das
Ehepaar Vollgas geben.
«‹Usplämpele› ist fürmich kei-
ne Option», so Barbara Bau-
mann. Die Weggemeinschaft
mit den Leuten, sei es imTeam
intern oder in Begegnungen
mit anderen, sei für beide eine
Kraftquelle.

Das Pfarrehepaar Christoph und Barbara Baumann ist im stetigen Austausch. Bild: Maria Schmid (Zug, 29. November 2022)

BarbaraBaumann
Pfarrerin

«BeiSchicksals-
schlägenweiss ich
manchmalauch
nicht,was sagen.
EsbrauchtvielKraft,
michaufMenschen
einzulassen,die
geradeeinensolchen
hinter sichhaben.»


